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Berlin, vom 20. April. — Se. Majeftät der König 
haben dem Koͤnigl. Dänifchen Oberſten im Ingenieur- 
Corps, v. Prangen, den Rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe zu verleihen geruht. 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben die Lands und Stadt: 
gerichts⸗Aſſeſſoren v. Beughem zu Unna und Dreck⸗ 
mann zu Soeſt, zu Land: und Stadtgerichts « Räthen 
Aller guest zu ernennen geruht. 

Des Königs Majeftät haben die Befoͤrderung des 
Dechanten und Pfarrers Querings in Daun zum 
Ehren⸗Domherrn an der Domkirche in Trier Allergnäs 
digſt zu genehmigen geruht. 

Die Rheiniſche naturforſchende Geſellſchaft zu Mainz 
und die Koͤnigl. Mediziniſche Akademie zu Paris haben 
den Geheimen Hofrath Tro mms dorf in Erfurt zu ihrem 
korreſpondirenden Mitgliede erwählt. 

Der Miniſter des Innern Sr. Majeftät des Könige 
der Niederlande hat der Demoiſelle Eich ler hieſelbſt, als 
Anerkennung ihrer Erfindung eines kuͤnſtlichen Beines, 
die ſilberne Medaille zuerkannt. 


Die hieſige Kunſthandlung Gebruͤder Rocca iſt dur 
einen gluͤcklichen Zufall zum Beſiß einiger Hi 
Originalzeichnungen von Raphael, Buonaroti und ans 
dern alten Meiftern der Italieniſchen Malerſchule ge⸗ 
kommen, die von Kennern und Kuͤnſtlern mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet zu werden verdienen. Sie ſtammen 
aus dem Nachlaß eines Kunſtfreundes in Verona, deſ⸗ 
ſen eben ſo reiche als auserleſene 


zerſtreut wurde. Der bekannte Kunſtkenner Perignon 
zu Paris hat fi für die Originalität derſelben entſchie⸗ 
den und ihren Preiswerth beſtimmt. Von Raphael 
ſind zwei Handzeichnungen vorhanden. Auf der einen 
ſehen wir die Madonna mit dem Jeſuskinde, umgeben 


ie Privatſammlung nach 
ſeinem Tode durch Einzelverkauf hierher und 1 


von einem Engelknaben, der mit einem Kruge in der 
Hand finnend an einem Waſſerbehaͤlter ſteht und von 
zwei heiligen Frauen, von denen die eine beſchaͤftigt iſt, 
das Wiegenbett zurechtzumachen. Das nach dieſer 
Zeichnung in Oel ausgefuͤhrte Originalgemaͤlde befindet 
ſich im Escurial. Die andere Raphaelſche Zeichnung 
enthält einen Theil der Disputa im Vatican und zwar 
die untere, zur Rechten der auf dem Altar in der Mitte 
aufgeſtellten Monſtranz befindliche Gruppe der Kirchen⸗ 
vater. Als eine koſtbare Reliquie iſt auch eine Hand⸗ 
zeichnung von M. A. Buonaroti zu betrachten, die 
einen Theil der in der Capella Sixtina zwiſchen den 
Lunetten befindlichen Deckengemaͤlde darſtellt, naͤmlich 
eine von einem Spitzbogen umſchloſſene Sibyllenfigur 
und daneben oben zu beiden Seiten daͤmoniſche Maͤn⸗ 
nergeftalten in der kuͤhnſten, wildeſten Bewegung. Ein 
von Giuolio Romano herruͤhrende Zeichnung ſtellt eine 
Reiterſchlacht vor, die im Palaſt del Te zu Mantua 
al Fresco ausgeführt zu ſehen iſt. (Voß ſche 3.) 


Der Ham b. Co rreſp. ſchreibt aus Berlin unterm 
13. April: Unter den vielen merkwuͤrdigen Fremden, 
welche der vorige Herbſt in Schleſien verſammelte, ber 
fand ſich auch der beruͤhmte Mexikaniſche General Buſta⸗ 
mente; er war von einem Neffen begleitet, und wohnte 
obgleich in bürgerlicher Kleidung, aber mit großer Aufs 
merkſamkeit, den militairiſchen Schauspielen bei und 
namentlich hatte das Inſtitut der Landwehr, und die 
Haltung und Sicherheit, mit welcher dieſe Truppen ihre 
Bewegungen nicht minder exact als die Linien⸗Regimen⸗ 


ter ausfuͤhrten, ſeine Aufmerkſamkeit und Bewunderung 


im hohen Grade erregt. — Es iſt darauf an einen bier 
ſigen Gelehrten der Antrag ergangen, eine militairiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Denkſchriſt abzufaſſen 
unſerer Landwehr und die Geſchichte ihrer a de 
enthalt. Dieſelbe will der General Buſtamente ne 
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welche die Einrichtung 


» 


. inen durch Augenſchein gewonnenen Daten, dem Su 
ae Mexiko vorlegen, damit der Mexikaniſche Frei 
ſtaat ſodann nach Maßgabe feiner oͤrtlichen⸗ und Volkes 
verhältniſſe davon Gebrauch mache. Auf dieſe Weiſe duͤrf⸗ 
ten Preußiſche Inſtitutionen in den naͤchſten Jahren 
in die neue Welt uͤbergehen. N 


Duͤſſeldorfſ. Hier hat ſich ein Vereln gebildet, 
welcher durch anzuſtellende Wettkaͤmpfe im Rennen von 
Pferden aller Länder und aller Racen, vorzugsweiſe auf 
die Verbeſſerung der Pferdezucht in den hieſigen Pros 
vinzen der Monarchie wirken will. Das Feſt ſoll am 
24. Mai ſtattfinden. Die Offiziere der hieſigen Kavallerie 
werden den Wettkampf eröffnen; dann folgt das Rennen 
der in der Rheinprovinz und Weſtphalen gezogenen 
Pferde. Hiernach findet das Rennen um den Preis 
von 100 Stuͤck Frd'or ſtatt; der aber nur gewonnen 
werden kann, wenn das Pferd die Bahn von 2 Englis 
ſchen Meilen in der unglaublich kurzen Zeit von vier 
Minuten durchlaͤuft, und zwar zweimal hintereinander. 
Den Beſchluß machen einige Privatrennen um den Ein⸗ 
ſatz, woran ein Jeder Theil nehmen kann, der ſich zur 
Zeit meldet und den geſtellten Bedingungen unterwirft. 


Deut ſch land. 


Hannover, vom 14. April. — Der Königl. Preuß, 
ſche Geſandte am Koͤnigl. Hofe hierſelbſt, Generalmajor 
Freiherr von Canitz, iſt von Caſſel hier angekommen. 


+ Freiburg, im Breisgau, vom 12. April. — Heute 
Vormittag von 8 —11 Uhr war die monatliche Kirchen, 
trauer fuͤr den verſtorbenen Erzbiſchof Bernard Boll mit 

einer Leichenrede und einem Pontifical⸗Traueramte geen⸗ 

digt. Die Trauerrede hielt Dr. Leonhard Hug, älteſter 

Domherr des Erzſtiftes, derzeitiger Prorector an der 

hieſigen Hochſchule. Es war eine ruͤhrende Kirchenfeler: 

der achtzigjährige Greis ſtarb an Altersſchwaͤche; der 
fedzigjährige Greis, mit voller Manneskraft, hielt deſſen 
Parentation. Man wußte nicht, ob man die Tugenden 
und Verdienſte des Dargeſtellten im Grabe, oder den 

Darſteller auf der Bühne mehr bewundern ſollte. — Die 

Erſetzung des verſtorbenen Erzbiſchofs wird ihre eigen⸗ 

thuͤmlichen Schwierigkeiten haben, inſofern man darunter 

nicht blos die allerdings leichte Wiederbeſetzung der Stelle 
verſteht. Bekanntlich iſt auch unſer Oberland den Kirch⸗ 
lichen Oppoſitions- Bewegungen nicht fremd geblieben, 
welche in neuerer Zeit den katholiſchen Klerus aufzuregen 
begannen und die Streitigkeiten der Coͤlibats frage, jo 
wie die Spannungen der Erzbiſchoͤflichen Kurie mit eini⸗ 
gen Profeſſoren der theologiſchen Fakultät und dem geiſt⸗ 
lichen Redakteur eines Kirchenblattes, erhielten eine fort, 
währende Anregung in dieſer Hinſicht. Obwohl auf 
ſolche Weile mitten in die Stürme der Zeit hineinge⸗ 
ſtellt und in einer oft nach beiden Seiten hin ausge⸗ 
ſetzten Situation, wußte der Erzbiſchof Bernard ſich 


renden und Befehlen 
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ſtets jene patriarchallſche Ruhe und Zutrauen erweckende 
Gemuͤthlichkeit zu bewahren, welche in feinem Charakter 
lag, und ſo ein Ziel 190 erreichen, welches glien Regie⸗ 

n n vorſchwehen ſollte, nämlich jede 
Gehaͤſſigkeit von feinem Namen ferne zu halten und dle 
Opposition niemals auf ſich ſelbſt zu ziehen. Es iſt eine 
ſchwierige aber hoch politiſche Regierungskunſt, die Ar 
gelegenheiten fo zu leiten, daß eine nothwendige aber 
unangenehme Mafregel niemals einer Perſönlichkeit zur 
Laſt geſchrieben, wohl aber das Populäre ihr zu Danke 
gerechnet wird. Und in Kirchlichen Bewegungen, wie 


in politiſchen, trifft es ſich nur allzuhaͤuſig, daß gerade 


die vermittelnde Stellung von beiden Theilen angefochten 
wird; wie denn der verewigte Erzbiſchof von Deutſchen 
und Franzoͤſiſchen Obſkuranten heftig daruͤber angefallen 
wurde, daß er am 25. Auguſt 1829 zu der neuen pro⸗ 
teſtantiſchen Kivche in Freiburg den Grundſtein legte. 


Lippe⸗Detmold, vom 12. April. — Auch in dem 
Lippe⸗Detmold'ſchen ſcheint der Myſtieismus und die 
Schwaͤrmerei immer mehr einreißen zu wollen. Man 
ſchreibt von dorther, „Juͤnglinge und Jungfrauen ent⸗ 
laufen zur Nachtzeit ihren Eltern und Dienſtherrn, um 
den geheimen Conventikeln beizuwohnen. Froͤmmler ha⸗ 
ben den Verſuch gemacht, ſittliche Leute von ihrem Pre⸗ 
diger zu entfernen, weil dieſer kein Erwecker ſel.“ 
Zudem ergiebt ſich aus den Berichten, daß in einem 
kleinen Bezerke des Lippeſchen Landes und der Umgegend 


in kurzer Zeit von den Schwärmern auffallend viele 


Selbſtmorde theils verſucht, theils wirklich begangen, 


und auch neuerdings mehrere Menſchen wegen Aufdrin⸗ ö 


ens der Irrlehren von Seiten der Schwär 
eng — ſind. e 

Frankfurt a. M., vom 14. April. — 3 . 
in unſern Zirkeln von einem Unfaite, der 7 — ea 
Handelsleute betroffen. Es foll naͤmlich, wie man et⸗ 
zahlt, eine von Frankfurt aus nach dem Baierſchen kürze 
lich verſandte Quantität Waaren, deren Werth auf 
400,000 Fl. ſich beläuft, und die großenthells in Sei⸗ 
denſtoffen beſtanden, confiscirt worden ſein, weil ſich bei 
deren Durchſuchung am dortigen Haupt-Zoll- Bureau er⸗ 
geben, daß der wirkliche Waarenbefund mit den Angaben 
der betreffenden Declaration nicht ubereingeſtimmt habe. 
Indeſſen ſollen Schritte gethan worden fein, um dle 
Zuruͤckgabe dieſer Waaren zu bewirken; über den Erfolg 
davon aber wurde bis jetzt noch nichts Zuverläſſiges vor 
lautbart. Her fie 

Erfreulicher für Frankfurt iſt die Machricht, daß me 
rere hier in der Nach barſchaft frͤherhin ion Taba 
Fabriten, die aber im Verlaufe der letzten Jahre n 
dem Baierſchen uͤberſtedelten, Anſtalten treffen, demnaͤchſt 
wieder ihren Induſtriebetrieb nach deſſen vormaligen 


Hauptſitzen zuruͤckzuverlegen. Es gehört dahin nament⸗ 
lich die Gaſpariſche Fabrik, die von Frankfurt nach 


Aſchaffenburg hinuͤberzog; ſodann Bolongaro, von dem 
) ae en 
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z Höch em Main, und Bernard, von den zu Öffeh 
. nämliche Induſtrie mit großer Schwunghaftig⸗ 


keit betrieben ward. 


F tan kee l 0 


Paris, vom 13. April. — Der Niederländiſche Ge, 


fandte, Baron v. Fagel, hatte geſtern eine Audienz beim 
Koͤnige. 

Mehrere hieſige Blätter berichteten unlängft, daß der 
Marſchall Clauzel nach Paris kommen wuͤrde, um das 
Budget der Kolonie Algier zu vertheidigen; ja eins dies 
ſer Blatter behauptete ſogar, daß der Marſchall ſchon 
angekommen ſei und eine Audienz beim Koͤnige gehabt 
habe. Der Vicomte Dubouchage hat jetzt ein Schrei, 
ben des Marſchalls Clauzel an ihn, datirt aus Algier 


vom 24. März, in die Quotidienne einrücken laſſen, 


woraus die Abſicht, nach Paris zu kommen, keinesweges 
hervorgeht. Dieſes Schreiben lautet alſo: „Allen Hin⸗ 
derniſſen, beſonders denen der Rednerbuͤhne zum Trotz, 
geht unſere Kolonie mit raſchen Schritten vorwärts, 
Es treffen Koloniſten und Kapitaliſten ein; uͤberall zeigt 

ch Arbeit; die Eingebornen miſchen ſich unter die Euro⸗ 
päer, und Abdel⸗Kader muß ſich darauf beſchraͤnken, bald 
bei dieſem, bald bei jenem Stamme eine Zuflucht zu 
ſuchen, ohne ſie, wie er es gern moͤchte, ſammeln zu 
können, um Raͤubereien zu begehen; denn dies iſt das 


einzige Uebel, das er uns jetzt von Tremezen bis Algier, 


und hoffentlich auch bald von Tremezen bis Conſtantine, 
nur noch zufügen kann. Es geht Alles ganz nach meis 
nen Wuͤnſchen und entſpricht den von mir aufgeſtellten 
militairiſchen und politiſchen Grundſaͤtzen. Ich bin jetzt 
des vollſtaͤndigſten Erfolges gewiß, ſelbſt wenn in Frank 
reich noch einige Hinderniſſe zu beſiegen fein ſollten; 
hier ſtoße ich auf keine mehr, ich ſehe deren nur in 
Paris. (gez.) Marſchall Clauzel.“ — Statt des 

arſchalls Clauzel wird jetzt taglich der General⸗Proku⸗ 
rator in Algier, Herr Realier-Dumas, hier erwartet, 
von dem die Deputirten⸗Kammer, deren Mitglied er iſt, 
einen gruͤndlichen Bericht über den eigentlichen Zuſtand 
der Kolonie erwartet. Herr Realier-Dumas hat bereits 


am Sten d. M. die Quarantaine⸗Anſtalt in Toulon ver 
faffen, um feine Reife 4 ſt T . 


Das Journal du Commerce ſagt: „Wie find er 


hierher anzutreten. 


ſucht worden, anzuzeigen, daß das Handlungshaus Fal, 
connet in Neapel, deſſen Falliſſement eine fo große 
Wenge von Kapitaliſten intereſſirt, im Stande iſt, eine 
Liquidation anzubieten, die alle diejenigen Perſonen 
beruhigen wird, welche durch einen Artikel in der 
„Augsburger Allgemeinen Zeitung“ beſorgt geworden 
fein möchten. In wenigen Tagen werden wir aus fuͤhr⸗ 
lichere Details über dieſen Gegenſtand miteheilen konnen.“ 


Man verſicherte vorgeſtern an der Boͤrſe, daß die 
Engliſche Regierung durch Vermittelung des zord Gran 
ville unſerm Conſeils⸗Praͤſidenten eine für Don Carlos 


beſtimmte Note zugeſandt und file dieſelbe die Zuſtim⸗ 
mung des Herrn Thiers in Anſpruch genommen habe. 
Dieſe Note ſoll im Weſentlichen folgendermaßen lauten: 
„Dem Buͤrgerkriege, der Spanien verwuͤſtet, muß durch⸗ 
aus ein Ziel geſetzt werden, und das beſte Mittel zur 
Erreichung dieſes Zweckes würde die Ruͤckkehr Ew. Kö⸗ 
niglichen Hoheit nach England oder Frankreich ſein. 
Es wuͤrde Ihnen daſelbſt eine Ihrer hohen Geburt 
wuͤrdige Stellung bereitet werden; aber im Fall der 
Weigerung von Ihrer Seite werden ſich die vertzünde⸗ 
ten Mächte veranlaßt finden, von allen ihnen zu Ge 
bote ſtehenden Mitteln Gebrauch zu machen, um Ew. 
Koͤnigliche Hoheit zu zwingen, ſich dem Geſetze der 
Nothwendigkeit zu fügen.” — Dieſer Schritt der Eng⸗ 
liſchen Regierung wuͤrde uns nicht Wunder nehmen; 
wir finden es natuͤrlich, daß England den Einfluß, den 
es auf unſere Regierung ausuͤbt, benutzt, um dasjenige 
zu erlangen, was Hr. Mendizabal, nach den prahleris 
ſchen Redensarten in der letzten Spaniſchen Thronrede, 
nicht firlich ſelbſt mehr erbitten kann. Indeß hat ſich 
Niemand von jenen Prahlereien taͤuſchen laſſen, und 
die neueſten Briefe aus Madrid verſichern, daß man 
allgemein, wenn anch nicht die Intervention, doch die 
Mitwirkung verlange; ſie fuͤgen hinzu, daß die erſten 
dreifarbigen Kokarden, welche die Pyrenäen uͤberſtiegen, 
die Spaniſchen Fonds um 20 Procent in die Hoͤhe 
treiben wuͤrden. N ; 
Seit langer Zeit war die Boͤrſe nicht fo bewegt wie 
heute. Gleich nach der Eroͤffnung fiel der Cours der 
Rente um 30 bis 40 Cent., in Folge vieler in Umlauf 
geſetzten Geruͤchte. „Wir wiederholen dieſe Geruͤchte — 
ſagt ein uns vorliegender Bericht — ohne dieſelben auf 
irgend eine Weiſe verbuͤrgen zu wollen. Die Einen bis‘ 
haupteten, Galizien und ein Theil der Spaniſchen 
Grenz; Departements wären zu Gunſten des Don Cars 
los aufgeſtanden. Andere verſicherten, eine Provinz in 
Portugal haͤtte ſich fuͤr Dom Miguel erklärt. Noch 
Andere wollten wiſſen, die Engliſche und Franzoͤſiſche 


Regierung wuͤrden nunmehr in die Spaniſchen Ange- 


legenheiten einſchreiten; es ſei ein Kabinets-Conſeil ges 
halten und befchleffen worden, durch eine gemeinſchaft⸗ 
liche Mitwirkung dem Blutvergießen in Spanien ein 
Ende zu machen. Man verbreitete außerdem noch das 
Geruͤcht, die Koͤnigl. Garde habe ſich empoͤrt und Men⸗ 
dizabal habe der Bewegung nicht Herr werden Finnen. 
Natuͤrlich durften auch Geruͤchte uͤber eine Veranderung 
in, unſerem Miniſterium nicht ausbleiben. Herr Gut 
zot, hieß es, wuͤrde wieder in das Kabinet eintreten, 
um gemeinſchaftlich mit Herrn Thiers die Aufloͤſung det 
Deputirten Kammer zu unternehmen. Die Entwirrung 
dieſes Chaos von Gerüchten muß abgewartet werden; 
bis dahin ſteht nur das Einzige feſt, daß zwei bedeus 
tende Wechſelmaͤkler, die immer die Geſchäͤfte für unler 
ren reichſten Banquier beſorgen, anhaltend N > 
Papiere verkauften, weshalb dieſe denn auch um 1 5 t 
zurückgingen.“ 5 f 


. 
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Kammerverhandlungen. Die Pairskammer dies 
kntitt das Geſetz über die Miniſterverantwortlichkeit. — 
In der Deputirten⸗Kammer begannen heute die Bera⸗ 
thungen über den erſten der beiden der Kammer vorge, 
legten Zollgeſetz⸗Entwuͤrfe. Her 
Schauenburg vom Niederrhein das Wort und erinnerte 
die Verſammlung daran, daß, als in der vorigen Seſ⸗ 
fion der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten be, 
fragt worden, welchen Entſchluß die Regierung in Be, 
zug auf den Deutſchen Zoll⸗Verband zu faſſen gedenke, 
der Miniſter geantwortet habe, daß dieſe Frage bei den 
Debatten uͤber das Zollgeſetz zur Sprache kommen werde, 
daß fie im Uebrigen von dem Handels⸗Miniſterium reſſor⸗ 
tire. „Ich wuͤnſche nun zu wiſſen“, äußerte der Red⸗ 
ner, „wie der jetzige Handels⸗Miniſter über dieſen Ge 
genſtand denkt.“ Herr Paſſy antwortete etwa Folgen⸗ 
des: „Die Regierung nimmt den lebhafteſten Antheil 
an Allem, was den Handel und Gewerbfleiß Frankreichs 
betrifft; der vorige Redner wird aber begreifen, daß die 
von ihm erhobene Frage zu wichtig iſt, um ſchon jetzt 
in dieſer Verſammlung eroͤrtert werden zu koͤnnen. Es 
ſind in Bezug auf dieſelbe Unterhandlungen angeknuͤpft 
worden; wir muͤſſen dabei mit der größten Vorſicht zu 
Werke gehen, und ich bemerke daher nur, daß, das 
Intereſſe unſerer Rhein⸗Provinzen jenen Unterhandlun⸗ 
gen als Grundlage dient.“ Nach einer kurzen Entgeg⸗ 
nung des Herrn Golbery, eroͤffnete Herr Poulle die 
Eingangs erwähnte Berathung mit einer Rede, in wel 
cher er den Zollgeſetz-Entwurf bekaͤmpfte. Ihm ſo wenig, 
als feinem Nachfolger auf der Nednerbühne, Herrn Alex. 
Delaborde, ſchenkte die Verſammlung die geringſte Auf⸗ 
merkſamkeit.!! Gluͤcklicher als Beide war der Graf aus 
bert, der die Gelegenheit benutzte, um auf den Geſetz⸗ 
Entwurf über die Beſteuerung des Runkelruͤben-Zuckers 
zurückzukommen. „Man hat dieſen Geſetz-Entwurf“, 
ſagte er, „dem vorigen Kabinette zugeſchrieben. So 
fehr ich auch die zarte Sorge zu fehägen weiß, die unfer 
jetziges Miniſterium veranlaßt, ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit als der unveraͤnderte Nachfolger des vorigen darzu⸗ 
ſtellen (Gelächter), fo ſage ich doch: Jedem das Sei⸗ 
nige: die ſo ſinnreiche Steuer⸗Erhebungsweiſe, die wir 
in dem Runkelruͤben⸗Geſetze bewundern, kommt ganz auf 
Rechnung des Kabinets vom 22. Februar.“ Die ans 
weſenden Miniſter gaben durch Zeichen zu verſtehen, daß 
dieſe Behauptung ungegruͤndet ſei. Nach H 
bert, der ſich im weiteren Verlaufe ſeiner Rede eben 
nicht als ein Anhänger der Handelsfreiheit bewies, ließen 
127 die Herren Lherbette und Cunin⸗Gridaine verneh⸗ 

n. Der Letztere vertheidigte ebenfalls das Prohibi⸗ 
tiv, Syftem und äußerte die Beſorgniß, daß eine Er⸗ 


mäßigung der Zölle mehr dem Auslande als Frankreich 


foto zum Nutzen gereichen möchte. 


S p a n i e n. 
Madrid, vom 5. April. — Die Sitzung der Pro 
hutadoren⸗Kammer war heute dan außerordentliche In⸗ 


Zunächſt aber ergriff Herr 


errn Jau - 


> 


tereſſe. Die Diskuſſion der Adreſſe Hatte eine bedeu⸗ 
tende Menge von Zuhoͤrern auf die oͤffentlichen Tribu⸗ 
nen herbeigelockt; man erwartete Interpellationen, Er⸗ 
fiärungen von Seiten der Miniſter und parlamentariſche 
Streitigkeitens Alles kam zuſammen, um dieſer Sitzung 
eine ungewohnliche Feierlichkeit zu geben. Die allge⸗ 
meine Erwartung wurde nicht getäufcht, Der Redner, 
auf deſſen Worte man vorzuͤglich mit Ungeduld harrte, 
Herr Iſturiz, beſchraͤnkte ſich nicht darauf, die Gruͤnde 
anzugeben, die ihn bewogen hatten, den Eintritt in das 
Kabinet abzulehnen (fie beſtehen darin, daß er Mendi⸗ 
zabals⸗Syſtem nicht im Einklang mit den Bedingungen 
des Vertrauensvotums fand), noch begnuͤgte er ſich mit 
einer treuen hiſtoriſchen Darſtellung der von Seiten des 
Präfidenten des Miniſterraths mit ihm angeknuͤpften 
Unterhandlungen, ſondern begann eine freimuͤthige Eroͤr⸗ 
terung des Adreß⸗Entwurſs. Mit dem Tone edler Ente 
ruͤſtung brandmarkte er den feigen Mord der Mutter 
Cabreras. Dieſe und mehrere andere Thaten gaben ihm 
maͤchtige Beweismittel fuͤr die Schwaͤche des Miniſte⸗ 
riums an die Hand, und er ſchloß ſeine Beurtheilung 
der Begebenheiten ſeit dem Eintritt des Herrn Mendi⸗ 
zabal in die Verwaltung bis auf die Gegenwart mit der 
Erklärung, daß er bei den Debatten über die einzelnen 
Artikel noch einmal auf mehrere Punkte zuruͤckkommen 
werde. Die Antwort des Herrn Mendizabal war flegs 
reich, beſonders in Betreff der Finanz Partie; er 
will alle Ausgaben durch das Queckſilber und den 
Verkauf der Glocken decken. Die Boͤrſe nahm die 
Worte des Miniſters, die für die Zahlung der 
Zinſen von fo günſtiger Vorbedeutung waren, mit 
großer Zufriedenheit auf. Herr Arguelles „ dieſer Vete⸗ 
ran der Rednerbuhne, vertheidigte mit ſeinem bekannten 
Talent die Handlungen des Miniſteriums; an ſeiner ge⸗ 
ringen Beeiferung aber, die Stelle eines Kommiſſars 
zur Pruͤfung des Wahlgeſetz⸗Entwurfs anzunehmen, die 
der Präsident der Kammer ihm zuweiſen wollte, konnte 
man leicht ſehen, daß die Unterſtuͤtzung „ die dieſer Dr 
putirte dem Miniſterium widerfahren laſſen wuͤrde, mehr 
launiſch als dauerhaft fein dürfte, Herr Alcala Galians 
will ſich in der naͤchſten Sitzung aber die ganze Adreffe 
dne ie 10 gene wird, wenn er auch 
einen fruͤhern Einfluß verlore i 

0 uf Se Sammer Kein. n hat, nicht ohne Wirkung 
Die Geſinnungen der Procereskammer find entſchtr 
feindfelig gegen das Miniſterum; die A — 
Adreß⸗Enttourfs dieſer Kammer kann keinen Zweifel in 
dieſer Hinſicht übrig laſſen. Der Ton, den die Redner 
dieſer Kammer in der vorigen Seſſion angenommen 
hatten, wird ſich nicht Ändern, und wenn die Feindſelig 
keit der Proceres ſich auch bei den bevorſtehenden Dis 
batten in gemaͤßigteren Ausdruͤcken kundgeben follte, als 
die Oppoſition der Prokuradoren, ſo wuͤrde es doch 
darum nicht minder ausgemacht ſein, daß das Miniſte⸗ 
rium wenig politiſche Freunde auf den Banken der 
Pairie zahlt. ' en 


— 180 — 


Das Miniſterium iſt noch nicht vervollſtäͤndige, wie⸗ 
wohl man ſeit 2 Tagen viel von den Herrn Aguilar, 
von Miraflores und Bardaji, als auserſehenen Mitglie⸗ 
dern des Kabinets, ſpricht; wenn hohes Alter, under 
grͤnzte Eitelkeit und gänzliche Unwiſſenheit zur Minifters 
Promotion berechtigten, dann. hätten dieſe Kandidaten 
allerdings etwas für ſich; aber es it keinesweges gewiß 
ob ihnen Anerbietungen gemacht worden ſind; man weiß 
nur, daß Don Gonzalez das ihm angetragene Porter 
ſeuille entſchieden abgelehnt hat. g 


Die Königin hat durch eine Proklamation das Be, 
Sb ie Eee auf den Univerfitäten Sala 
manca, Valladolid und St. Jago, die es ſich heraus 
genommen hatten, verſchiedene ihrer Profeſſoren, die ſie 
für Karliſten hielten, zu vertreiben, ſtreng getadelt. 


Aus Aragonien hat man ſehr unerfreuliche Nachrich⸗ 
ten; die Inſurgenten hatten Caspe, eine wohlhabende 
Stadt von 2000 Käufern, geplündert, belagerten die 
Stadt Teruel und hatten ſich Saragoſſa bis auf vier 
Stunden genaͤhert. 
die Nachricht von dem Siege Palareas, der dem 
Inſurgenten⸗Chef Cabrera 300 Mann getoͤdtet und eine 
Menge verwundet hat, wie wenigſtens in einem außer⸗ 
ordentlichen Supplement zur Hofzeitung, das man heute 
unter die Deputirten vertheilte, gemeldet wird. 
ſolcher einzelner Sieg kann indeß die traurigen Nachrich⸗ 
ten nicht aufwiegen, die der Regierung von verſchiede⸗ 
nen Punkten zugehen. f 


* Madrid, vom 5. April. — Die Debatten in 
der Kammer der Prokuradoren haben leider! gezeigt, 
wie wenig feſt der Boden iſt, auf welchem Mendizabal 
operirt. Dieſer geſchickte Mann fordert wie Archimedes 


nur einen feften Punkt, um durch eine geniale Mafchier 


nerie Spanien aus feiner gegenwärtigen Lage und Stel⸗ 
lung zu heben; aber dieſer feſte Punkt ſcheint ſich nicht 
zu finden. Vor Kurzem ſchien der Brief des Lord Hay 
ihm den erwünfchten Anhalt zu verleihen, doch iſt dieſe 
Ausſicht dahin. Dann war die Adreſſe an die Königin 
der Grund, worauf er Anker zu werfen dachte, aber 
wie dieſe auch immer ausfalle, die Erklärungen des 
Herrn Iſturiz, daß der Premier⸗Miniſter ein zu ge⸗ 
fährliches, halb illegales Spiel wage, gaben ihm einen 
ſaſt lebensgefährlichen Stoß. Man ſieht überdies ſtuͤr⸗ 
miſchen Seſſionen in der Proceres⸗Kammer entgegen; 
man befürchtet, daß die Adreſſe dieſer Kammer dem 
Winiſterio nicht ſehr erwuͤnſcht klingen werde. Von 
der Armee gehen endlich auch nicht die Nachrichten ein, 
die man erwartete, der Krieg erreicht gewiß nicht das 
kaſche Ende, das man hoffte. So kommt denn alles 
zuſammen, was entweder eine bewaffnete Intervention 
oder ein diplomatiſches Arrangement hinſichtlich des Spa⸗ 
niſchen Königreiches wuͤnſchenswerth machen kann. Kein 
Wunder, wenn dieſe von jenem, jene von dieſem ſprechen! 


Eine Entſchaͤdigung bietet zwar 


Ein 


England. N 
London, vom 12. April. — Lord W. Hervey, 
Brittiſcher Geſandtſchafts Secretair in Madrid, ein 
Sohn des Marquis von Briſtol, iſt vorigen Montag 
von hier auf ſeinen Poſten zuruͤckgekehrt. 


Die Bill über die Stempel» Abgaben hat geſtern im 
Unterhauſe die zweite Leſung erhalten; der Ausſchuß 
daruͤber iſt noch bis zum 29ſten d. ausgeſetzt worden, 
damit Jedermann reichliche Zeit haben ſolle, die Maß⸗ 
regel in Erwaͤgung zu ziehen. 


In den neueſten Reden, welche O'Connell in Hull 
und Pork gehalten hat, erklaͤrt er ſich in Betreff der 
auf ſeiner jetzigen Rundreiſe von ihm uͤbernommenen 
Miſſion dahin, daß er, der eine Reform des Oberhau⸗ 
ſes nur dann beantragen werde, wenn die Mitglieder 
deſſelben ihn durch hartnaͤckigen Widerſtand dazu zwaͤn⸗ 
gen, den Pairs zu zeigen beabſichtige, wie volksthuͤmlich 
die Bewohner der bedeutendſten Staͤdten des Landes 
geſinnt ſeien, wie ſehr insbeſondere der ihm, dem Ver⸗ 
treter Irlands, zu Theil werdende Empfang beweiſe, 
daß man überall Irland Gerechtigkett widerfahren laſſen 
wolle, und welche Folgen daher zu befuͤrchten ſeien, 
wenn die Lords jetzt den ihnen vorliegenden wichtigen 
Irlaͤndiſchen Bills ihre Zuſtimmung verſagen ſollten. 
Beſonders ausfuͤhrlich und mit mehr als gewoͤhnlicher 
Sorgfalt äußerte er ſich in dieſer Beziehung in Jork, 
dem Hauptorte der groͤßten Grafſchaft Englands und 
der wichtigſten Stadt im Norden; er wußte ſeine Zu⸗ 
hoͤrer durch die Wahl ſeiner Ausdruͤcke und Andeutun⸗ 
gen zu dem lebhafteſten Enthuſiasmus zu erregen, wie 
er denn uͤberhaupt mehr als irgend Jemand das Talent 
beſitzt, ſowohl die Worte als den Inhalt ſeiner Reden 
den Verhaͤltniſſen ſeiner Zuhoͤrer anzupaſſen. Er bezeich⸗ 
nete den Augenblick als den ſtolzeſten ſeines Lebens, in 
welchem es ihm vergoͤnnt ſei, ſich als den Gaſt der in 
telligenten Buͤrger der großen Hauptſtadt des Nordens 
von England betrachten zu koͤnnen, der Hauptſtadt einer 
Grafſchaft, deren Bevölkerung Induſtrie, kommerzieller 
Reichthum, Agrikulturs Production und jährliche Ein 
nahme denen einiger der maͤchtigen Koͤnigreiche der Erde 
gleichkaͤmen, wenn fie dieſelben nicht uͤbertraͤfen. Vor fol 
chen Maͤnnern ſtehe er, als der Repraͤſentant von 8 Millio⸗ 
nen eines lange duldenden, treuen Volkes, welches an den 
Wohlthaten des Friedens Theil zu nehmen wuͤnſche, wie 
es ſtets mit England die Gefahren des Krieges getheilt 
habe, welches wuͤnſche, daß die 8 Millionen Srländer 
ſich mit den 16 Millionen Britten vollkommen verſchmel⸗ 
zen moͤchten, und daß die Vereinigung nicht auf dem 
Pergamente allein ſtattfinde, ſondern daß in der That 
gleiche Geſetze und gleiches Recht beiden Nationen zu 
Theil wuͤrden. Was ihn betreſſe, fo muͤſſe er fi 
ſtaunen über feine politiſche Laufbahn und es der Vor⸗ 
ſehung zuſchreiben, daß fie, Ach endlich feines Vaterlan⸗ 
des erbarmend, ihn zum Werkzeuge gemacht habe, wm 
die Mitwirkung der Engländer. lo wie des wohlmeinen 
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den Brittiſchen Miniſtertums für die Wohlfahrt Irlands 
zu erlangen. — O'Connell wies dann auf die Vortheile 
bin, welche die Verbeſſerung des Zuſtandes 5 Irland 
unmittelbar fuͤr Großbritannien ſelbſt haben muͤſſe, und 
zwar beſonders in finanzieller Hinſicht. Obgleich die 
8 Millionen Einwohner Irlands den dritten Theil der 
Bevölkerung des Vereinigten Koͤnigreichs ausmachten, 
trugen fie doch zu den alljährlich. an Steuern bezahlten 
49 Millionen Pfd. nicht mehr als 5 Millionen Pfd., 
alſo faſt nur den achten Theil aller Steuern bei, waͤh⸗ 
rend ſie, wenn Irland durch gleichmäßige Geſetzgebung 
und gerechte Verwaltung zu gleichem Wohlſtande mit 
Schottland und England erhoben wuͤrde, wenigſtens 


11 Millionen Pfd. bezahlen und daher die Abgabenlaſt, 


welche auf dieſen beiden Landern ruht, bedeutend erleich, 
tern wuͤrden. Ein anderer unmittelbarer Vortheil wuͤrde 
die Verminderung der jetzt zur Erhaltung der Ruhe in 


Irland noͤthigen Militairmacht ſein, und wie bedeutend 


derſelbe waͤre, ergebe ſich daraus, daß jetzt in Großbri⸗ 
tannien, welches 16 Millionen Einwohner habe, nur 
18,000 Mann Soldaten ſtaͤnden, während in dem halb 


fo ſtark bevölkerten Irland nicht weniger als 29,000 


Mann, außer 7000 Mann bewaffneter Polizei, gehalten 
werden müßten. Nachdem O'Connell alsdann auf den 


| eigentlichen Grund des Uebels, auf das Mißverhoͤltniß 


zwiſchen der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche in 
Irland, hingewieſen, die Furcht vor einer Supremakie 
der Letzteren als lächerlich dargeſtellt und endlich der 
Schauder Scenen erwähnt hatte, welche fo häufig bei 
Eintreibung der Zehnten vorgefallen ſeien, ſchloß er mit 
folgenden Worten: „Sollten dieſe Auftritte fortdauern? 
Soll die verlaſſene und blinde Wittwe ihre Hände ums 
ſonſt zum Himmel erheben? Sollen die Muͤtter von 
Irland noch ferner uͤber den Leichen ihrer Kinder weis 
nen und die Waiſen noch ferner in Hunger und Elend 
verſchmachten? Soll dies liebliche Land, welches von 
der Natur ſo ſchoͤn wie irgend eines geſchmuͤckt worden 
iſt, noch langer dem Mangel und Elende hingegeben 
werden? Saht Ihr ſeine liblichen Ebenen, feine eins 
ſamen Thaler, feine maͤchtigen Berge? Hoͤrtet Ihr das 
Nauſchen feiner Ströme, wie ſie von den Höhen herab- 
fließen, gleichſam die Sprache der Ewigkeit sprechend, 
und verkündend, wie viel für Irland durch die Vor: 
fehung, wie weni durch die Menſchen geſchehen iſt? 
Was aber begehre ich jetzt? Ich wuͤnſche eine wahre 
Union zwiſchen den beiden Inſeln, ich wuͤnſche, daß der 
Jriſche Kanal durch die Macht der Zuneigung ausge⸗ 
trocknet werde, und daß England, Schottland und Ir⸗ 
land, ſich gleicher Freiheiten, gleicher Geſetze, gleicher 
Wohlfahrt erfreuend, das werden, wozu ſie bestimmt 
find, ein Gegenstand des Neides und der Bewunderung 
für die ganze Welt.“ N 


Mieder lan de. 


Aus dem Haag, vom 14. April. — Die zweite 
Kammer der Generalſtaaten verhandelte geſtern in öffent, 


licher Sitzung über die mehrfach erwähnten vier Finanz 
geſetz-Entwuͤrfe. Die Diskuſſion war ſehr lebhaft und 
mehrere Mitglieder, namentlich die Herren Schimmel 
benninck, Luzac, van Reenen und van Sytzama, ſpra⸗ 
chen ſich, trotz der von der Regierung bereits angeord⸗ 
neten Modificationen, auf das Entſchiedenſte gegen dle 
ſaͤmmtlichen Vorſchlaͤge aus. Zuletzt trat der Finanz⸗ 
miniſter auf, um fänmtliche Geſetz⸗Entwüͤrfe zu ver⸗ 
theidigen. Mit Leidweſen, ſagte er, habe er die Be⸗ 
ſchuldigung gehört; daß die Regierung die gegenwärtigen 
Vorſchlaͤge nur mache, um den unſichern politiſchen Zu⸗ 
ſtand des Landes noch auf unbeſtimmte Zeit in die Länge 
zu ziehen. Er werde gewiß eben fo ſehr, wie jeder ans 
dere Niederländer, den Tag ſegnen, an welchem dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande ein Ende gemacht werde. Die 

egierung ſei es vor Allen, die ein gerechtes Arrange⸗ 
ment wuͤnſche, aber allerdings ein gerechtes; das Land 
muͤſſe nicht gezwungen werden, ſeine eigene rs 
Medrigung zu unterſchreiben. Jedes patriotiſche Ge⸗ 
muͤth ſage gewiß: Lieber den letzten Tropfen Bluts und 
den letzten Pfennig Geld aufgeopfert! Die Verſamm⸗ 
ung ging nunmehr zur Abſtimmung uͤber, und es er⸗ 
gaben ſich fuͤr den erſten Entwurf in Bezug auf dle 
Oſtindiſche Schuld 46 gegen 6 Stimmen; für den 
zweiten Entwurf in Bezug auf die volle Zinſenzahlung 
40 gegen 12 Stimmen; gegen den dritten Entwurf 
in Bezug auf ein dreijähriges Ausgaben⸗Budget 48 
gegen 4 Stimmen; mit dieſem dritten Entwurf war 


denn auch der vierte wegen eines dreijährigen Ausgaben⸗ 
Budgets von ſelbſt verworfen. 5 


„ a rs 


Stockholm, vom 12. April. — Die ploͤtzliche Ab: 
reiſe des Attachés bei der hieſigen Franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, Marquis de la Valette, hat hier zu dem Geruͤchte 
Anlaß gegeben, daß ſich dleſelbe auf eine angeblich be, 
vorſtehende Ankunft der Engliſchen Flotte in der Oftfee 
beziehe, indem unſere Regierung ſich dieſerhalb an die 
Franzoͤſiſche gewandt habe. Die Schwediſche Stats 
Tidn.ng vom geſtrigen Tage erklart jedoch, daß dieſes 
Geruͤcht in allen Stücken ungegrundet ſei. Das Blatt 
Sweeska Minerva fügt hinzu, daß ſich die Depeſchen, 
die der Marquis nach Paris uͤberbringe, lediglich auf 
einige Zuſatz⸗Artikel zu dem bereits beſtehenden Vertrag 
in Bezug auf den Sclavenhandel beziehen, welche Zuſagz⸗ 
Artikel die Genehmigung unſerer Regierung nicht ganz 
gefunden haben. 


Der Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten, Graf 
von Wetterſtedt, hatte dieſer Tage mehrere Konferenzen 
mit dem Engliſchen, dem Franzöͤſiſchen und dem Rufe 
ſchen Geſandten. 

Norwegifchen Blättern zufolge, ſoll ein Linienſchiſf 
und ein kleineres Fahrzeug ausgerüͤſtet werden, um die 
Jamilie unſerer Kronprinzeſſin in Lübeck abzuholen. 


5 


ie 4 


Außerdem find auch noch andere Seeruͤſtungen angeord⸗ 
net, und zwar, fuͤgen unſere Blaͤtter hinzu, ſo viele, als 
man deren feit 20 Jahren in Schweden nicht bemerkt hat. 


n e d „ „ M a 

Schleswig, vom 11. April. — Eröffnung der 
Ständeverſammlung. — Wir muͤſſen voraus⸗ 
ſchicken, daß wir das Wort „Eröffnung“ nur in un 
eigentlicher Bedeutung nehmen, denn die Sigung wurde 
bel verſchloſſenen Thuͤren gehalten. Dieſer Sitzung ging 
eine gottesdienſtliche Feierlichkeit voraus. Da das Reſeript, 
welches vorigen Herbſt gegen den Druck der Stände: 
verhandlungen außer durch die Ständezeitung gegeben 
wurde, noch in voller Strenge gilt, ſo ſind wir, ſagt 
das Eckenfoͤrder Wochenblatt, außer Stande, etwas von 
dem zu berichten, was in der erſten Sitzung vorgenom⸗ 
men wurde, obgleich dies hier ſchon allgemein bekannt 
if. — In der Verſammlung der hieſigen Bürger am 
sten d. wurden folgende Petitionen an die Schleswig, 
ſche Staͤnde⸗Verſammlung beſchloſſen: Um unbeſchraͤnkte 


Oeffentlichkeit der Staͤndeverſammlung; um Mittheilung 


der vollſtaͤndigen Protokolle der dieslaͤhrigen Staͤndever⸗ 
ſammlung durch das Staͤndeblatt; um vollſtäͤndige Preß⸗ 
freiheit für die einheimiſchen Landesangelegenheiten; um 
jährliche Veröffentlichung eines ſpeziellen Budgets, die 
geſammten Staatseinnahmen und Ausgaben betreffend, 
und daß dem Betriebe des ſtaͤdtiſchen Gewerbes auf 
dem Lande keine größere Ausdehnung gegeben werde. 
Die Comité zur Entwerfung dieſer Petitionen hielt am 
7ten d. eine Verſammlung, in der fie ſich in Ausſchuͤſſe 
ſonderte, denen die Entwerfung der einzelnen Petitionen 
uͤbertragen worden. 


„5 


Rom, vom 31. Maͤrz: — Ein Schreiben von der 
Jlälieniſchen Grenze in der Allgem. Zeitung vom 
19ten d. enthält verſchiedene Andeutungen hinſichtlich 
des Roͤmiſchen Staatshaushalts in Beziehung auf die 
kathollſche Kirche, die wohl eine nähere Aufklärung ver 
dienen. Der Korreſpondent ſcheint mit vielen Andern 
vorauszuſetzen, daß die ehemals aus der ganzen chriſt⸗ 
lichen Welt nach Rom geſchickten Summen in den Rs 
miſchen Staatsſchag gefloſen wären, und daß alſo dieſer 
in der letzten Zeit durch Verſiegung dieſer Quellen in 
Spanien und Portugal, And durch die neuerlichen 
Schweizer Religlons Streitigkeiten, in immer größere 
Verlegenheit gerathen muͤſſe. Allein es wurde hier 
immer ein ſehr ſtrenger Unterſchied zwiſchen dem Eigen⸗ 
thume des Staates und dem der Kirche gemacht, und 
vielleicht niemals hat letztere dem erſteren durch Geld⸗ 
unterfülgung unmittelbar geholfen. Die aus fremden 
Ländern eingehenden Summen gehoͤren der Dataria, 
der Paͤpſtlichen Pfruͤndenkammer, welches Inſtitut mit 
dem Schatze nicht in der mindeſten Verbindung ſteht, 


worden waren. 
der Spaniſchen Penſtonen, welche ungefähr monatlich 


. Re 


und deſſen Einkuͤnfte blos zu kirchlichen Zwecken ver / 
wendet werden. Gegenwärtig find dieſe freilich kaum 
hinreichend die zahlreichen Angeſtellten zu beſolden und 
die darauf angewieſenen Jahrgehalte und Unterſtuͤtzun⸗ 
gen von geiſtlichen Inſtituten und Miſſionen zu beſtrei⸗ 
ten. Allein das Ausbleiben der Gelder aus er Hald⸗ 
Inſel iſt von keiner ſonderlichen Bedeutung, weil die 
Summen ſchon lange nach und nach immer kleiner ge⸗ 
Daſſelbe gilt von dem Ausbleiben 


30,000 Seudi betrugen und aus den Zeiten Karls IV. 
ſtammten. Durch die vielen Konkordate, worunter auch 


die Schweiz eines abgeſchloſſen hat, ſind die Geldzu⸗ 


ſchuͤſſe aus dem Auslande überall ſehr zuſammenge⸗ 
ſchwunden, und die Religions⸗Streitigkeiten im Kanton 
Bern werden gar keinen Einfluß auf die Dataria, noch 
weniger auf den Staatsſchatz aͤußern. Es iſt hier nicht 
der Ort zu unterſuchen, inwiefern dieſe ehemaligen Geld⸗ 
einnahmen unentbehrlich, und ob ihre Verwendung die 
zweckmaͤßigſte war, aber unlaͤugbar iſt, daß die jetzt ein⸗ 
gehenden Summen bei weitem nicht ſo viel betragen, 
als was Rom zur Aufrechthaltung der Kirche jahrlich 


ins Ausland ſendet, und da dieſe Gelder lediglich aus 


dem dazu beſtimmten Kirchenfond genommen werden, fo 
verliert der Staatsſchatz dadurch an und fuͤr ſich nichts. 
Uebrigens hat man im Auslande uͤberhaupt eine uͤber⸗ 
triebene Meinung von den Kirchenguͤtern; die Beſol 
dungen faſt aller Pfruͤnden im Kirchenſtaate ſind ge⸗ 
ring. Freilich haben ſich Praͤlaten durch Vereinigung 
mehrerer Beneſizien und die Kloͤſter durch wohlverſtan⸗ 
dene Oekonomie bereichert; die Kirche koſtet aber, auch 
im Innern, dem Staatsſchatze direkt ſehr wenig. Die 
Civilliſte des Papſtes und die Beſoldung der Kar⸗ 
dinaͤle, die keine Pfruͤnden haben, ſind im Vergleich mit 
andern Ländern gering. Um nur Ein Beiſpiel anzufüh⸗ 
ren: in welchem Staate wuͤrde ſich der erſte Miniſter 
mit einem Gehalte von 1200 Seudi begnügen, wie dies 
der Fall mit dem Segretario del stato iſt, deſſen ga 

Beſoldung nicht mehr beträgt, — Hinſichtlich der Eins 
nahme und Ausgabe iſt nun freilich nicht zu läugnen, 
daß ein großer Unterſchied obwaltet; dieſer iſt aber aus 


andern Urſachen entſtanden und wird hoffentlleh in einw 


gen Jahren gehoben ſein. Die Steuern ſind ſeit den 
Unruhen in den Provinzen nicht im Verhältniß zu den 
Ausgaben erhöht worden; die obgleich geſteigerten Zölle 
gewaͤhren eine geringere Einnahme als früher, und die 
Erhaltung einer Armee von 20,000 Mann, wo man 
fi) früher mit 6000 begnügen konnte, bildet eine Aus 
gabe⸗Rubrick, die früher nicht auf dem Lande laſtete. 


i M ieee , Re 

Breslau, den 21. April. Unſer Schauſpiel wird 
nächſteus in feinen Darſtellungen mit den 7 
Opernauffuͤhrungen, deren wir uns jetzt erfreuen, wer 


* 
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— 


— 


eifern dürfen. Dem. Caroline Bauer iſt geſtern 
Abend aus Dresden hier eingetroffen. Bei der trefflichen 
Unterftügung, welche ſich von den wackern Mitgliedern 
unſers Schauſpiels erwarten laͤßt, ſehen wir ausgezeich⸗ 
neten Vorſtellungen entgegen. N. H. 


Förſter es hiſtoriſche Gedägtnißtaftn) 


Die Leſer erinnern fih wohl noch des Koͤnigl. Capitains, 


Dr. Foͤrſter, welcher in der hieſigen Geſellſchaft für 
vaterlaͤndiſche Kultur durch Mittheilungen aus ſeinem 
reichen Wiſſensſchatze ſo Viele verpflichtete? Er hat 
vor Kurzem in Poſen bei Mittler ein Buch herausges 
geben, welches unter dem Titel: Gedaͤchtnißtafeln der allg. 
Geſchichte mit beſonderer Ruͤckſicht auf Deutſchland und 
Preußen alle die wichtigen Ereigniſſe zuſammenſtellt, 
welche auf jeden Tag des Jahres fallen. Ein ſolcher 
Geſchichtskalender iſt ein treffliches Huͤlfsmittel / des ges 
ſchichtlichen Unterrichts, aber auch ein angenehmes Hand, 
buch fuͤr Alle, die alle Tage in die Vergangenheit blicken 
und in Gedanken den großen Männern und Ereigniffen 
Altaͤre bauen wollen. Die Reichhaltigkeit des Buches 
wird ſich am Beſten darthun, wenn wir die Fakta des 
heutigen Tages ausheben. Unter dem 22. April leſen 
wir: 1389 Friede zu Wien zwiſchen Oeſterreich und 
der Schweiz. 1509 Heinrich VII., König von England, 
ſtirbt. 1522 Schlacht bei Bicocca; die Kaiſerlichen uns 
ter Karl von Bourbon ſchlagen die Franzoſen unter Laws 
trec. 1596 Die Engländer nehmen Calais. 1659 
Richard Cromwell legt die ſeit dem Tode ſeines Vaters 
uͤbernommene Regierung von England nieder, welche eis 
ner Sicherheitskommiſſion übergeben wird. 1676 See⸗ 
ſchlacht bei Agoſta; die Franzoſen unter du Quesnes 
ſchlagen die Hollaͤnder und Spanier unter Ruyter, der 
toͤdtlich verwundet wird. 1699 Jean Racine ſtirbt. 
1724 Imanuel Kant geboren. 1725 Mahmud, Koͤnig 
von Perſien, ſtirbt. 1745 Friede zu Fuͤſſen zwiſchen 
Baiern und Oeſterreich. 1796 Schlacht bei Cava und 
Mondovi; Bonaparte ſchlaͤgt die Oeſterreicher und Pier 
monteſen unter Beaulieu. 1809 Schlacht bei Eckmuͤhl; 
Napoleon fchlägt die Oeſterreicher unter dem Erzherzoge 
Karl. 1810 Die Franzoſen nehmen Aſtorga. 1813 
Vorpoſtengefecht bei Rothenburg gegen Ottersberg; die 
Ruſſen unter Benkendorf ſchlagen die Franzoſen. 1815 
Napoleons Ergaͤnzungsakte zur vierten Franzoͤſiſchen Cons 
fitution. 1821 Johann VL, König von Portugal und 
Braſilien, ernennt den Kronprinzen Dom Pedro zum 
Prinzregenten von Braſilien. 1826 Ein Theil der 
Griechiſchen Beſatzung von Miſſolunghi ſchlaͤgt ſich durch, 
der andere ſprengt ſich mit den eingedrungenen Türken 
und Egyptern in die Luft; die Tuͤrken beſetzen die 
Truͤmmern. 
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Bericht der Schkeſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche ne 5 5 

Die Schleſiſche Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur 
hat durch Berichterſtattung uͤber ihre Arbeiten und uͤber 
ihren Status ſich ein neues Denkmal ihres nuͤtzlichen 
Daſeins geſtiftet. > 

Literariſch⸗patriotiſche Geſellſchaften ſind in und außer 
Deutſchland überaus zahlreich, aber die wenigſten erwer⸗ 
ben ſich einen Anſpruch auf bleibende oͤffentliche Werth⸗ 
ſchaͤtzung. Viele dienen nur dazu, aus ehrgeizigen Nicht⸗ 
ſchriftſtellern Praͤſidenten und Direktoren zu erſchaffen 
und ehrgeizigen Schriftſtellern ein neues Haͤrchen in ih⸗ 
ren Titelſchweif zu liefern; das Landesbeſte fordern ſle 
oft nur ſo weit, als ſie durch zahlreiche Geſellſchaftseſſen 
den Abſatz der Landesprodukte vergrößern. Ruͤhmlichſt 
unterſcheiden ſich einige Geſellſchaften von dem großen 
Haufen und unter dieſen ſcheinen die Steyermaͤrk' ſche 
und die Schleſiſche um den Preis zu ringen. Es iſt 
ein wahres Vergnuͤgen, die Arbeiten durchzugehen, die 
unſere Geſellſchaft für vaterl. Kultur faſt auf allen Ger 
bieten menſchlicher Beſtrebungen in dem verfloſſenen 
Jahre wieder verrichtet hat. Die Aufſtellung einer 
Schleſiſchen Bibliothek, die Förderung der Herausgabe 
55 Scriptorum rerum ®ilesiacarum, die Unterſtuͤtzung 
vieler 
nehmungen, die Ausſtellung und Verlooſung von Ger 
maͤlden u. ſ. w. das ſind Fruͤchte der Geſellſchaft, die 
fie über manche viel angeſehenere und aus oͤffentlichen 
Kaſſen unterſtuͤtzte Schweſter ſtellen. Wie viel oder wie 
wenig Vorleſungen und Discuſſtonen nutzen, iſt nicht 
wohl zu berechnen; aber daß im Laufe eines Jahres 
131 Verſammlungen ſtattfanden, in welchen uͤber alle 
Wiſſenſchaften und Künfte verhandelt wurde und in 
welchen vielleicht doppelt ſo viele Vortraͤge gehalten wur⸗ 
den, ehrt eben ſo ſehr den Eifer der lehrenden als den 
der hoͤrenden Mitglieder. Wir ſprechen unſere innigſte 
Ueberzeugung aus, wenn wir ſagen, daß die Geſellſchaft 
nur Preiſ e austheilen dürfte für Loͤſungen gewiſſer 
Aufgaben wiſſenſchaftlicher, artiſtiſcher und techniſcher 
Art, um es mit allen aͤhnlichen Geſellſchaften in Deutſch⸗ 
land aufnehmen zu koͤnnen! a 

Die Leiſtungen der Geſellſchaft muͤſſen um fo ange⸗ 
nehmer überraſchen, da die äußerliche Einrichtung ders 
ſelben nicht gerade auf ein ewig ſich erneuendes geiſtl⸗ 
ges Leben ſchließen laͤßt. Das Direktorium beſteht z. B. 
keinesweges jedesmal blos aus jenen Mitgliedern, die im 


Augenblicke der Wahl die geiſtigen Träger der Geſell⸗ 


ſchaft ſind, ſondern es herrſcht das behoͤrdenmaͤßige 

Prinzip der Inamovibilitaͤt. Es findet ferner gar kein 

Unterſchied ſtatt zwiſchen den blos zahlenden und den 

zugleich zahlenden und mitarbeitenden Mitgliedern u. ſ. w. 

Gewiß liefert die Schleſiſche Geſellſchaft einen recht er⸗ 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Beilage 


naturwiſſenſchaftlicher Beobachtungen und Unter⸗ 


—— 


zu Wo. 94 der 
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Beilage 
privilegirten Schlesischen Zeitung. 


Freitag, den 22. April 1836. 


— 


Fortſetzung.) 

freulichen Beweis, daß die deutſchen Gelehrten die alte 
Tugend, fi, uͤber der Sache zu vergeſſen, noch unver- 
ſehrt und glänzend bewahren, denn mehrere gelehrte 
Mitglieder dieſer Geſellſchaft verrichten die vorzuͤglichſten 
Arbeiten der Geſellſchaft und haben an ihren Ehren 
keinen Theil! Es iſt jedoch möglich, daß die ſcheinbar 
mangelhaften Einrichtungen gerade den Erfolg der Ges 
ſellſchaft bewirken. Eine Hauptaufgabe muß immer 
darin beſtehen, Fonds für die gemeinnuͤtzigen Zwecke der 
Geſellſchaft fließend zu machen; vielleicht wuͤrde das Re⸗ 
ſultat in dieſer Beziehung bei einer andern Einrichtung 
minder glaͤnzend ſein. So rufen wir denn der Geſell⸗ 
ſchaft als beſten Wunſch die Worte zu, die Lainez von 
elner minder belobten Geſellſchaft ausgeſprochen hat: 
Sit, ut est! ve . 


a tn 
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Gaſtſpiel der Mad. Schröders Devrient: Romeo. 
Die Rolle des Romeo in den Montechi und Capu⸗ 
letti war es, womit die gefeierte Kuͤnſtlerin im vorigen 
Jahre die Reihe ihrer Vorſtellungen eröffnete und die 
Kunſtfreunde dergeſtalt bezauberte, daß fie dieſelbe fünfs 
mal wiederholen mußte. Nicht um die Auffaſſung die⸗ 
fer Partie, nicht um ihre Durchfuhrung kennen zu ler⸗ 
nen, ſtroͤmten am 20ſten d. die Verehrer der Kuͤnſtlerin 
in das Theater, ſondern nur um erlebten Genuß noch 
einmal zu genießen und von dem empfundenen Feuer 
noch einmal ih durchgluͤhen zu laſſen. Das iſt ja das 
Erſtaunenswerthe der Leiſtungen der Mad. Schroͤder⸗ 
Devrient, daß fie nicht durch öfteres Anſehen 
bei dem Zuſchauer leiden, ſondern daß ſie Tag fuͤr Tag 
geſehen noch das Gemüth berühren. Darin ſtellt ſich 
der Genius auf eine Linie mit der Natur, deren fichts 
bare Wunder z. B. der geſtirnte Himmel, der Waſſer⸗ 
fall, das Gewitter auch nie veralten und auf den Greis 
noch den friſcheſten Eindruck machen, wenn auch andern 
wie auf den Knaben. Das Talent, welches nach einem 
kalt berechneten Plane etwas ausführt und ſohin etwas 
Gemachtes darſtellt, erfreut nur beim erſten, beim zwei⸗ 
ten Anblick ſeiner Leiſtung, nachher läßt es kalt; das 
Genie dagegen entzuͤckt immerfort, indem es immerfort 
uͤberraſcht. Mad. Schroder Devrient theilt in 
dem unvergaͤnglichen Reiz ihrer Darſtellungen das 
ſchoͤne Loos ihrer großen Mutter), die kuͤrzlich in der 
Braut von Meſſina auf dem Wiener Burgtheater zum 
hoͤchſten Enthuſiasmus jenes Publikum entflammte, 
welches fie in dieſer Rolle wohl unzählige Male bewun⸗ 
dert hatte. Uns will aber beduͤnken, daß ſolcher. Er 


folg bei der Saͤngerin bei Weitem ſeltener ſein muͤßte, 
als bei der Schauſpielerin; denn es liegt, wie uns 
beduͤnken will, in der Natur der Muſik und des Geſan⸗ 
ges eine gewiſſe Beſtimmtheit und Abgemeſſenheit, welche 
Veränderungen weniger zuläßt. In der That beruht 
auch das ſtets Wirkſame und Hinreißende des Geſanges 
unſrer Kuͤnſtlerin darin, daß fie den Geſang gewiſſer⸗ 
maßen von dem Joche der Noten erloͤſet und ihn zur 
ungebundenen Rede der Seele, zur 
Sprache der hoͤhern Affekte des menſchliſchen Gemuͤthes 


ungezwungenen 


geſtaltet. Es wird die Muſik durch unſere Kuͤnſtlertn 


eine redende Kunſt, wie ſie bei den Neuen heißt und 
bei den Alten war. Wenn von Empedokles erzaͤhlt wird, 
daß er einen Moͤrder mit dem Mordſtahl auf ſein Opfer 
zueilend erblickte und durch fein Floͤtenſpiel ſofort ihn ev, 
ſchuͤtterte und fo den Stahl ihm aus den Händen zog; 
wenn Plato die Muſik von jo ungeheuerm Einfluß auf 
die öffentliche Erziehung wähnte, daß er eine Revolution 
in den Sitten aus einer Veraͤnderung der Tonweiſe 
prophezeite; ſo leuchtet von ſelber ein, daß Muſik und 
Geſang nichts weniger als moderner Klingklang und Sing⸗ 
ſang, ſondern als eine die menſchliche Seele auf das 
zauberiſchſte beredende Kunſt gegolten hat. Und fo liegt dir 


muſikaliſche Miſſion der Mad. Schröders Devrtiemt 


auch darin, in dem deutſchen Kunſttempel die Goͤtzen⸗ 
bilder zu zertruͤmmern und die Bildſaͤule der wahren 
Polphymnia auf den Altar zur offentlichen Verehrung 
aufzuſtellen. 


Viele mochten neugierig fein, ob Mad. Schroͤder⸗ 


Devrient hier jene kleinen Modificationen ihrer Dar⸗ 
ſtellung beibehalten wuͤrde, welche ſie in Wien bekannt 
lich anbringen mußte, indem die Mehrheit der dortigen 


Zuſchauer die Naturwahrheit ihres kecken, in einigen 


Seenen faſt wilden Romeo nicht anerkannte, ſogar bet 
dem heftigen Emporheben der Julia in Ziſchen ausbrach und 
erſt durch den folgenden Akt und vorzuͤglich durch die 
Grabesſcene in einen ſolchen Beifallsſturm uͤberging, wie 
er ſelbſt in jenen Tagen nicht gehoͤrt wurde, wo in den 


Hallen des Operntheaters am Kaͤrnthnerthore Lablache, 


Rubini, Ambrogi und die Fodor⸗Mainville die deutſche 
Oper auf viele Jahre aus dem Felde ſchlugen. Mad. 
Schoͤder⸗Devrient hat aber die Rolle weſentlich wieder 
in der Art gegeben, die hier eine tiefe Senſation bes 


wirkt hatte. Weit entfernt, auf die in Wien ihr auf, 


gedrungene Idealiſirung einzugehen, kehrte fie zu der 

8 Natuͤrlichkeit zuruck, gie. BES den 
unſtregelrechten anfänglich befremdet, aber a 

tritt des letzten Aktes 2 1 e he 1 5 
n tragiſchen Affektes erſcheint. . * 

l Natur kann in ſolchen Schmerzeus aͤußerungen id) 


eim Eins. 


* 


* 


und zugleich erhebend. 


1 an," 
bethaͤtigen und nur bei ſo kecken 
minutenlanges Zerfließen und Zerſchmelzen erſchuͤtternd 
Wir duͤrfen uns etwas darauf 
einbilden, daß die Kuͤnſtlerin uns den Romeo ganz ſo, 
wie ſie ihn ſich denkt, vorfuͤhrt; aber wir muͤſſen uns 
dennoch huͤten, bei dieſer Gelegenheit mitleldig auf das 
Kunſtpublikum der deutſchen Kaiſerſtadt herabzublicken, 
gleichſam, als habe es ohne allen Grund ſich nicht gleich 
in die erſten Scenen finden koͤnnen. Zwei Dinge er» 
klaren alles, erſtens die Größe der Wiener Buͤhne, bei 
welcher die hier vorkommenden Bewegungen vergroͤßert 
und verlängert werden muͤſſen und daher beim erſten 
Auftreten leicht dem erſten Anſcheine nach an die Grenze 
des Schönen fireifen konnen, zweitens die Angewöhnung 
an die Auffaſſung der Rolle, welche eine wackere Saͤn⸗ 
gerin (Demoiſ. Löwe) den Zuſchauern lieb und theuer 
machte. Daß dieſe zwei Momente den erften Eindruck 
der Darſtellung unſerer Kuͤnſtlerin in den erſten Akten 
für die erſte Vorſtellung wenigſtens zu binden vermögen 
davon hat ſich Schreiber dieſes unlängft in Ber 
tin zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Wir ſahen in 
Berlin dieſe Oper in trefflicher Beſetzung, inder Dem. 
Hähnel (die geiſtreiche Künftlerin, welche Fr. von 
Kaumer in feinem „England im Jahre 1835” als „uns 
fere Freundin“ bezeichnet und mit der Malibran und 
Schroͤder-Devrient zuſammenſtellt) den Romeo und 


Demoiſelle Gerhard die Julia gab. Noch ſtand dieſe 


Oper vom verfloſſenen Sommer lebhaft in unſerer Seele 
und dennoch war es uns, als hätten wir ein ganz 
anderes Buͤhnenwerk vor den Augen. Die Groͤße der 
Buͤhne brachte es mit ſich, daß die Gruppirungen der 
Darſtellenden, die Aufſtellung der auf die Darſtellung 
einfließenden Gegenflände (z. B. des Sarges), endlich 
ſelbſt die bedeutendſten Actionen der Hauptperſonen 
ganz anders ausfielen. Wir fragten uns öfters, ob 
denn blos um die Copie zu vermeiden, Demoifelle 
Hähnel zuweilen das Gegentheil von dem that, was 
wir von Mad. Schroͤder⸗Devrient zu ſehen ger 
wohnt waren, und die Antwort, die wir uns gaben, fiel 
meiſtens dahin aus, daß die raͤumlichen Verhaͤltniſſe dem in 
Breslau Geſehenen oͤfters den Schein des Gewagten, 
Ausſchrritenden geben dürften. Sodann konnten wir 
uns nicht verhehlen, daß die Darſtellung der Hähnel 
uns ſehr richtig, conſequent zu fein ſchien, obgleich ſie 
von jener der Mad. Schroͤder⸗-Devrient vollig ab / 
wich und uns wie eine vom Wiener Hof-Burgtheater 
entlehnte Auffaſſungsweiſe gemahnte. Die Hähnel 
nimmt Romeo als edelſtolzen, männlich ſich ſelbſt beherr 
ſchenden Juͤngling; ein durchaus nobles Weſen erheiſcht 
auch ein durchaus emeſſenes Betragen, ſeine Liebe iſt 
nicht Leidenſchaft, ſie iſt ewiges Gefuͤhl, fein Zorn, fein 
Haß, ſein Hohn ſind nicht brauſende Aufwallungen, ſon⸗ 
dern halb unterdrückte augenblickliche Regungen einer 
Mannesſeele. Ganz anders nimmt ſich daher Spiel und 
Geſang in den meiſten Scenen aus. Wirkſamer tritt 
faſt nichts hervor; erſchuͤttert, zum Himmel emporge⸗ 
hoben, in die 


Seelen iſt ein ſolches 


Mad. Schroͤder-Devrient entfcheiden,. 


Holle hinuntergeſchleudert wird man nir⸗ 


— 


gende wie durch Mad. SchrödersDevrient Ein 
einziger Moment ruͤhrte uns mehr, als er uns in der 
Darſtellung der Mad. Schroͤder⸗Devrient bewegte, 
es war der, wo der Sarg vorüber getragen wird. Viel⸗ 
leicht trug auch dazu die Scenerie viel bei, indem der 
Leichenzug in dem Hintergrunde eines Gartens geiſter⸗ 
haft ſich uber die Buͤhne bewegt. — Hat nun fo die 
Berliner Darſtellung nach der von Mad. Schroͤder⸗ 
Devrient auf uns gewirkt, ſo finden wir es ganz 
natürlich, daß die Darſtellung unſerer Kuͤnſtlerin auf die 
andre folgend wieder anders wirken muͤſſe und fo wir 
in Wien anfänglich wirken kon ne. Das Ende, wel⸗ 
ches nach dem Sprichwort das Werk kroͤnt, muß fuͤr 

und hat auch 
in Wien für fie entſchieden! f 


Theater: Anzeige. i 
Heute: „Fidelio.“ Oper in 2 Aufzuͤgen. Muſik 
von Beethoven. Leonore, Mad. Schroͤder⸗Devrient, 
als vierte Gaſtrolle. 
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Sonnabend als den 23. April d. J. Nachmittags 
um 4 Uhr ſollen an der Fuͤrſtlichen Bruͤcke uͤber dis 
alte Oder zu Alt⸗Scheitnig altes Bauholz in verſchiede⸗ 
nen Partien verſteigert werden; als wozu Kauflufige 
hierdurch eingeladen werden. 
Breslau den 20ſten April 1836. 


Kuoͤrich⸗Saamen, 
langrankige Sorte von letzter Ernte, iſt wieder billigſt 


zu haben bei 8 
Carl Fr. Keitsch, 


a ae in Breiten Stockgaſſe No. 1. 
A Nn Zucker⸗Runkelruͤben⸗ 
Anbauer. | 


Es ſteht zu erwarten: daß manche Zuckerrunkelruͤben⸗ 


Saamen Käufer ihre Erwartungen der Aechthett der 
wirklichen Zuckerruͤben, ſobald die Nunfelrübenpflanzene 
aufgegar gen ſein werden, nicht finden duͤrften; ſondern 
gewohnliche ganz rothe Runkelkͤben, zum Viehfutter 
angepflanzt haben, in Verlegenheit kommen, und noch 
achten Saamen kaufen dürften, dieſe finden bei mir: 
den ächten weißen Saamen der in der Erde wach⸗ 
ſenden franzöͤſiſchen Zucker -Nunkelruͤbe mit roͤth⸗ 


f licher Schale. 
Friedrich Gustav Pohl, 


Stke gras | 
friſches und beſtens gereinigtes, empfing und verkauft helligſt 
Carl Fr. Neitsch. 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 
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Im Verlage von G. P. 
iſt ſo eben erſchienen und 
haben: 


Anweiſung zum Rechnen 


für 
Lehrer an Stadt- und Landſchulen 
mit beſonderer Rüͤckſicht auf die Beſchaftigung 
der Schuͤler in mehreren Abtheilungen und 
dem wechſelſeitigen Unterricht methodiſch der 


in allen Buchhandlungen zu 


arbeitet 
von 
ir Rendſchmidt, 2 
Oberlehrer am Koͤnigl. katholiſchen Schullehrer Seminar 
zu Breslau. 
2 Baͤnde. 8. Prels 1 Nthlr. 5 Sgr. 
Ur Theil enthalt: Kopfrechnen. Zte neu bearbei⸗ 


tete und vermehrte Aufl. Mit 4 Steindruͤcken 15 Sgr. 
2r Theil Zifferrechnen. 2te neu bearbeitete 
Auflage mit 1 Steindruck. 20 Sgr. 
Die Anweiſung ſtellt den Unterrichtsgegenſtand in 
einer vom Leichten zum’ Schweren fortſchreitenden Abs 
ſtufung dar. Die erſten Uebungen beginnen mit An⸗ 
ſchauungen, dann folgt die reine Zahl und nach jedem 
Abſchnitt die Anwendung. Das Rechnen dient hier als 
Bildungsmittel des Geiſtes; gleichzeitig wird auch deſſen 
Gebrauch im Geſchaͤftsleben gelehrt, und ſo auf zwei 
Hauptzwecke hingewirkt. Ueberall iſt die Selbſtthaͤtig⸗ 
keit des Schülers in Anſpruch genommen. Er ſucht 
die Gründe des Verfahrens und leitet daraus die Re⸗ 
geln ab, wo ſolche von noͤthen ſind. Dem Lehrer ſind 
Mittel an die Hand gegeben, eine große Anzahl Kinder 
nützlich zu beſchaͤftigen und alle Arten von Aufgaben 
anzufertigen. Der Leitfaden iſt zugleich für den wechſel⸗ 
ſeitigen Unterricht eingerichtet. Es wird gezeigt, wie 
dieſe Lehrweiſe mit Erfolg anzuwenden ſei und wie man 
ch der beigegebenen Steindrucktafel zu bedienen habe. 
Beide Theile find bedeutend erweitert. Namentlich iſt 
der zweite durch die Abſchnitte über Decimalbrüche, 
arithmetiſche Reihen, Quadrat- und Kubikzahlen und 
andere Rechnungsarten vermehrt worden. 5 
gNeeeccc CCC 27227777777 77777772 770er 


In Carl Cranz Musikalienhand- f 
lung (Ohlauerstrasse) sind 186 
N 


allen Opern, in denen Madame 
Schröder-Devrient bereits auf- 
getreten, SO wie von allen denen, 
worin dieselbe ‚noch gastiren wird, 
die vollständigen Clay. - Auszüge 
mit und ohne Text, alle Gesang- 
stücke einzeln, so wie Auswahlen, 


Potpourris, Tänze eto. zu haben, 
577. EI 
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Aderholz in Breslau 
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Bei C. Weinhold, 


Buch-, Musikalien- uud Kunsthandlung 
in Breslau, | 
Albrechtsstrasse No. 33, 


ist so eben erschienen und zu haben: 


Erinnerung an Bellini, 


Fantasie für das Pianoforte componirt 
von | 
Ernst Köhler. 

Diefes- gefällige und glänzende Tonwerk enthält eine 
eben fo gründliche als geſchmackvolle Durchführung zweier 
Motive aus der vorzugsweiſe durch das Gaſtſpiel der 
Nadame Schroder Devrient fo beliebt gewordenen 
Oper Bellini's „die Familien Montecchi und Capuleti.“ 
Möge es allen Muſikfreunden daher nicht nur das Am 
denken an den zu fruͤh geſchiedenen Schoͤpfer jener herr⸗ 
lichen Melodien zuruͤckrufen, als auch ein Schatz der 
Erinnerung an die große Kuͤnſtlerin verbleiben, welche 
diefelbe mit überwältigender Kraft ergreifend zu repro⸗ 
duziren verſtand. Dieſe Santafe iſt auch mit Quartett 
(Preis 1 Rihfe. 5 Sgr.) und Orcheſter Begleitung 
(Preis 2 Rthlr) erſchienen. 


In der 5 
Kunſthandlung 
bei F. Rarſeh 
Ohlauer⸗Straße im rothen Hirſch 
iſt ſauber lithographirt erſchienen 


Madame Schröder-Devrient 
Koͤnigl. Saͤchſiſche Hof-Opernſaͤngerin — 
als Romeo. 


.. . ͤ ö—— . ̃ . ̃¾— . TEE 
Die reſp. Intereſſenten der Lotterie » Collecte meines 
verſtorbenen Mannes, werden fo dringend als ergebenſt 
erſucht, die Looſe zur Sten Klaſſe 73ſter Lotterie unge 
ſaͤumt und fpäteftens bis zum 26ſten d. M., gegen Vor⸗ 
zeigung der Looſe Ater Klaſſe zu erneuern; die bis das 
hin nicht abgeholten Looſe werden unter den obwalten⸗ 
den Umftänden, und da die Collecte meinerſeits nicht weiter 
fortgeſetzt wird, ohne alle Nuͤckſicht und ſofort an die 
vorgeſetzte Behoͤrde, als freiwillig aufgegeben, zuruͤckge⸗ 
ſandt werden. Breslau, den 21. April 1836. 
Verwittwete Zipffel, per F. A. Strempel. 


. ae BE 
Mineral Brunnen | 
von 1356er Füllung. 
Von diesjahrigem, bei dem ſchoͤnſten Wetter, geſchoͤpf⸗ 
ten Brunnen, habe bereits erhalten, und empfehle ſelbige 
einer guͤtigen Beachtung, als: Marienbader pt 
Eger Franzensbrunn, Eger Salquelle, kalter Sprudel, 


Seller“, Ober⸗Salzbrunn, Pillnaer und Saidſchlker 
F. W. Neumann, 


Bitterwaſſer. i 3 Moheen am Blächer Plaß. 


Mineral⸗Brunn⸗Anzeige 
N von 1856er Füllung, 
als Selter⸗, Goilnauer⸗, Fachinger⸗ Adelheids quelle 
Eger Franzens, Eger Salzquelle⸗ und Kalter Sprudel⸗ 
Brunn; Marienbader Kreuz⸗ und Ferdinands⸗Brunn; 
Saidſchuͤtzer und Puͤllnaer Bitterwaſſer, Ober: Satız 
brunn und Muͤhlbrunn, ſaͤmmtlich bei heiterer Witterung 
geſchoͤpft, empfiehlt nebſt - 

aͤchtem Carlsbader Salz 

NReitsch, 


zur geneigten Abnahme 
Stockgaſſe No. 1. 


Carl Fr. 
8 in Breslau, 
— —K 0E ERSEREEEEE 
Sonnabend den 23, April d. J. Di 
erhalte ich eine nochmalige Zufuhre 
rothen gallieiſchen Klee⸗Saamen 
. von erprobter Keimkraft 
in Commiſſton zum Verkauf, den ich wegen vorgeruͤckter 
Saatzeit beauftragt bin N 
den preuß. Scheffel mit 6 Rthlr. 
zu verkaufen. Indem ich vorlaͤufig die Herren Land 
wirthe auf den billigen Preis aufmerkſam mache, bitte 


ich um gefaͤllige Aufträge. 
Friedrich Gustav Pohl, 


Breslau, Schmiedebruͤcke No. 12. 


FF EITT TRUE 


® 
5 SEER te 2 


Ein verſchiedenen Sorten und reichlicher Auswahl 2. 
— empfing und empfiehlt zu Außerft billigen Preiſen > 
Eliſabeth Gammert, a 

% Ohlauerſtraße No. 20, im erften Stock. W 
| eee 


Friſche Berger⸗Heringe 


und verkauft billigſt, 


Carl Fr. Neitsch, 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 


‚erhielt 


Getreide⸗ Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 21. April 1836. 
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Baieriſch Bier. 

Meinen geehrten Abnehmern die ergebene 
Anzeige, daß mein Lager durch neue Sendun: 
gen Baierſchen Lager» Bieres (Nuͤrnberger) 
wieder completirt iſt, and ich dadurch in den 
Stand geſetzt bin, jedem größeren Auftrage 
darauf prompt zu genuͤgen. 


a A, Dennig, 
im goldnen Schluͤſſel, Eliſabechſtraße 
und Fiſchmarkt. 


Zu vermiet hen 
iſt heilige Geiſtſtraße No. 21. Promenaden-Seite par- 
terre eine Wohnung von 4 Stuben, 1 Stubenkam⸗ 
mer c.; desgleichen eine Wohnung von 2 Stuben und 
1 Stubenkammer ꝛc. 4 Treppen hoch. 


Zu vermierhen und bald oder zum 1ſten Mai zu bes 
ziehen iſt eine freundliche meublirte Stube, Neuſtadt, 
Breite⸗Straße No. 29., nahe an der Promenade. 


Zu vermiethen und Termino Michaelis zu beziehen 
iſt die belle Etage Friedrich⸗Wilhelmsſtr. No. 74, a. 
beſtehend in 8 Zimmern, Kuͤche, Speiſekammer, Keller, 
Dodengelaß. Das Nähere in der Apotheke dafetäf, 
Angefommene Fremde. 

In der golduen Gans: Hr. Braune, Oberamtmann, 
don Nimkau. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Hoff⸗ 
mann, Hr. Schroff, Hr. Prausnitz, Kaufleute, von Glogau. 
— Im goldnen Baum: Hr. Hürche, Major, von Gil. 
berberg — Im deutſchen Haus: Hr. Pförtner v. d. 
Hölle, Landes⸗Aelteſter, von Schiroslawitz; Hr. Bergmann, 

artitulier, von Berlin; Frau Poſtmeiſter v. Still fried, von 


tiedeberg. — Im Rautenkranz: r. 
Fa Hr Sponner, Senator, beide — S plan 28 
Par⸗ 


blauen Hirſch: Baronin v. Boſſe, Hr. v. Tewenanu 
tikulier, beide von Neiſſe. — Im 100 tel 2 81 lesie: 
Hr. Erdmänger, — 3 von Waldenburg. — In der 
1 Krone: Hr. Scholz, Diatonus, Hr. Schregel, 
ſſeſſar, beide von Nimptſch; Hr. Lagerſtroͤm, Poſtfecretair, 
Hr. Bartſch, Kaufm., beide von Reichenbach — In zwei 
oldnen Löwen: Hr. Richter, Bürgermeiſter, von Oblau; 


r. Krauſe, Sattelmeiſter, von Leubus j 11 
mann, von Strehlen. — In d due; Sr Ehrlich, Kaufe 


e er Stube: Herr 
Göbel, Butsbefiger, von Bunpehnig e rat be. 
is: Hr. Graf v. Schweinitz „von Berghof, Ritterplatz 


ko. 83 Hr. v. Woikowski, von Polsdorf, Hummerei No. 3. 


— Hoͤchſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Rthlr. 85 = pf. — 1 Ktblr. 1 Ser. pf. — , Sehe. 29 Sgr. = Pf. 
Roggen = Kthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — Rthlr. 22 Sgr. Df. — , Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. 

Gerſte „„Aehlr. 18 Sgr. Pf. — , Mthlr. 18. Sgr. pf. — . Rthlr. 18 Sgr. Br 
Hafer = Ahle. 15 Sgr. 6 Pf. — „ Rthlr. 15 Sgr. 3 Pi. — „Athlr. 15 Sgr. „Pi. 


a Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der 
Wilhelm Gottlieb Kor n' ſchen Buch handlung und iſt auch 
Medscteur: Profeſſor Dr. 


auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 


Sch õ u. 


